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Die heilige Ehriſtnacht. 


O heil'ges Land am fernen Meeresſtrande, 

Das einſt geeint durch heil'ge Liebesbande 

Jehova's Tochter war; Du ſtrahlſt ſo mild 

Und hältſt uns vor des neugebornen Heilands Bild, 
Das jetzt und zu allen Zeiten, 

Im Erden⸗All und allen Himmelsweiten 
Uns Chriſten hin zur niedern Krippe ruft, 

Die heller Glanz umfleußt und ſüßer Himmelsduft. 
Der Stern aus Juda ward uns dort geboren, 
Das er zur Leidensbahn ſich hat erkoren. 

Sei mir gegrüßt, o heil'ge Nacht, 

Die ſolchen Himmelsſegen uns gebracht, 

Nun haben wir den Friedensfürſten, 

Und dürfen nicht nach Leben und nach Licht mehr dürſten. 
Er iſt nun da, der hehre Himmelsheld, A 
Der Gott verföhnet mit der Sünden Welt; 

Der Licht gebracht in unſere Geiſtesnächte, 
Zerſtöret hat der böſen Engel Mächte. 

O heil'ge Nacht, umleuchtet von der Engel⸗Schaar, 
Du ſchauteſt, den Maria uns gebar; 

Verſcheuche Du die Nacht der Sünden, 

Im Dunkel laſſe Licht uns finden, 

Und hören ſtets des Heilands ſüßes Wort, 

Der heut erſchien als treuer Schaafe Hort. 

O Wundernacht, o kehre oft noch wieder, 

Erquicke mich und meine Chriſtenbrüder 

Mit Deines Heiles hehrem Himmelsglanz, 

Bis jenſeits uns der ew'ge Siegerkranz 

Belohnen wird für herbe Erdenſorgen 

Dereinſtens an dem Auferſtehungs-Morgen. 

R. Weigang. 


Breslau, den 24. Dezember 1842. 


VIII. Jahrgang. 


Verleger: 


G. P. Aderholz. 


Ueber den Urſprung der häuslichen Feier 
des 
Weihnachts⸗ Abends. 


— 


Beinahe alle, welche die Einrichtung unſerer heil. Kirche in 
Betreff des Faſtengebotes kennen, nach welchem an Faſttagen 
erſt nach Sonnenuntergang (nach der Vesper- oder kirchl. Abends 
gebet) die einmalige Sättigung in den erſten Jahrhunderten er— 
laubt war, werden die Frage: warum wir am Abende vor dem 
Weihnachtsfeſte unfere gewöhnliche Mahlzeit erſt einnehmen? für 
eine längſt abgemachte Sache halten. Dennoch dürfte Mans 
chem noch unbekannt ſein, daß dieſe Sitte ihrem Urſprung nach 
eine römiſche iſt, und nichts mit jener älteren kirchlichen Einriche 
tung Gemeinſames habe. 

Zufolge des kirchlichen Faſtengebots iſt an den Faſttagen 
nur einmal des Tages der Speiſengenuß erlaubt. Dieſer geſchah 
in den früheſten chriſtlichen Zeiten der jüdiſchen Sitte gemäß erſt 
nach Sonnenuntergang, bei Eintritt der Dunkelheit. Späterhin 
erlaubte jedoch die Kirche, daß nur allein waͤhrend der großen 
Faſte vor Oſtern dieſe Strenge fortbeſtehen, an allen übrigen 
Faſttagen während des Jahres aber die einzige Mahlzeit ſchon 
am ſpäten Nachmittage (etwa 3 Uhr) eingenommen werden 
dürfe“). Mithin war auch jener Faſttag an der Vigilie von 
Weihnachten oder nach unſerem Sprachgebrauch, der hl. Abend 


*) Tertullian, ein chriſtl. Kirchen⸗Schrlftſteller des II. Jahrhunderts, 
ſchreibt von der Faſte: Die Faſte (Station heißt im kirchlichen Sinne das⸗ 
ſelbe, was Faſte) dehnen wir bis zur Vesperzeit aus. Anders war's 
in dieſer Hinſicht ſchon im J. Jahrhundert, wo der heil. Ordensſtifter Bene⸗ 
dikt im XLI. Kap. feiner Regel vorſchreibt: Vom 13. Septemb. d. h. von 
der Vigil des Feſtes Kreuzerhöhung bis Aſchermittwoch follen fie zur Non 
Mittag 3 Uhr) eſſen. In der vierzigtägigen Faſte aber bis Oſtern ſollen 
ſie zur Vesper (Abends 6 Uhr) eſſen. Dies vor Augen habend ſpricht der 
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in nichts von den übrigen des Jahrs verſchieden, und an demſel⸗ 
ben wie heut noch erlaubt, um die gewöhnliche Nachmittagszeit, 
nach drei Uhr die Mahlzeit zu genießen. N 

Ganz von dieſer Sitte abweichend verfuhren aber die Rö— 
mer, wie uns ein Schriftſteller des 13. Jahrhunderts verſi⸗ 
chert, “) indem er von der Vorfeier des Weihnachtsfeſtes zu 
Rom alſo ſchreibt: „die Römer begehen dieſe Nacht (die Vigilie) 
alſo: Am Tage der Bigilte des Geburtsfeſtes des Herrn um die 
neunte Stunde ſingen ſie die Meſſe bei der heil. Maria (in deren 
Kirche). Nach dieſer die Vesper, alsdann gehen ſie zu Tiſche. 
Vergleichen wir dies mit der heutigen gottesdienſtlichen Einrich⸗ 
tung der röm. kath. Kirche, die ſeither dieſelbe blieb und derzu⸗ 
folge die Vesper oder Abendandacht an dieſem Vorabende erſt 
Nachmittags gefeiert wird, ſo geht deutlich daraus hervor, daß 
obige Behauptung keine willkührliche iſt. Denn war die Mei⸗ 
nung der Kirche eine andere, würde dieſelbe Einrichtung wie in 
der großen Faſte hinſichtlich des Gottesdienſtes getroffen worden 
ſein, die Vespern ſchon des Morgens mit der Meſſe zu verbinden 
und dies beſonders vorzuſchreiben. Von einer ſolchen Anordnung 
findet ſich aber nirgends eine Spur. 


Zugleich ſtellt ſich dabei noch heraus, daß wir bei Nachah⸗ 


mung dieſes römiſchen Gebrauchs in der muſterhaften Mäßig⸗ 
keit den Mitgliedern jener Kirche nicht nachſtehen dürfen. Wir 
nehmen bei Letztgenannten hinſichtlich der ſogenannten heiligen 
Abendfeier nicht jene bis in die Mitte der heil. Nacht ausge⸗ 
dehnte Schwelgerei, wie bei uns wahr, welche oftmals nicht mit 
Unrecht den heidniſchen Saturnalien “) verglichen werden könnte! 
Der Speiſengenuß iſt der alltägliche, der nur die Kräfte des Kör⸗ 
pers unterſtützen ſoll. Dies erweiſt ſich aus folgendem: Bei 
Eintritt der Finſterniß, heißt es weiter, geht der Papſt in ges 
nannte Kieche; man ſingt daſelbſt nach beendigter Vigilie und 
Matutine, wie es im Antiphonenbuche enthalten, während der 
Nacht die erſte Meſſe, begiebt ſich nach deren Beendigung als⸗ 
dann zur Kirche der heil, Anaſtaſia, um die andere Weihnachts— 
meſſe zu fingen, und endlich in die Kirche des heil. Petrus u. ſ. w. 


Indem alſo der Gottesdienſt von Anfang der Nacht bis ſpät am 


folgenden Morgen un unterbrochen!“ fortdauerte, finden 
wir in Verlegung genaanter Mahlzeit bis zum Spät⸗Abend eben 
keine Abſicht zu prunkhafter Schwelgerei, vielmehr hierin wie in 
allen kirchlichen Anordnungen eine weiſe Vorſicht zur Erhaltung 
der Körperkräftel, weil die Speiſeſtunde nach jener obigen Vor⸗ 
ſchrift grade die richtige Mitte zwiſchen der langen Tagesfaſte 
und den nachfolgenden kirchlichen Feſtlichkeiten hält. a 
Vorſtehendem zufolge kann aber auch unſer gewöhnliches 
Treiben, den Tiſchfteuden am heil. Weihnachtsabende beſonders 
zu huldigen, durch nichts gerechtfertigt werden, eines theils, weil 


heil. Bernard in feiner III. Faſtenrede: Bis jetzt haben wir bis zur 
None gefaſtet, nun aber werden alle mit uns zugleich bis zum 
Abend faſten. i 

) Hittorp, de div. cath. Ecel. offic. pag. 19. Ord. Rom. antiq. 

%) Die Saturnalien, ein Feſt der heidniſchen Römer, zu Ehren des Got⸗ 
tes Janus oder Saturn, wo Ausgelaſſenheit das Hauptkennzeichen war, tra⸗ 
fen beinahe in die nachmalige chelfliche Weihnachtszeit. 

e) Ehemals war es üblich, noch ein zweites Matutin⸗Offizium in der 
Peterskirche abzuſingen, das um die gewöhnliche Morgenzeit des Weihnachts⸗ 
fefles begann, mit jenem der heil. Nacht nichts Gemeinſames hatte, ſondern 
feinem Inhalte nach zur dritten Feſtmeſſe gehörte, dle am Schluſſe deſſelben 
geſungen wurde. 


jene kitchliche Feierlichkeit während der heil. Nacht in unſrem 
Vaterlande nicht mehr ſtatt finden dütfen, andern theils, wir die 
nöthigen Kräfte zum Lobe Gottes am folgenden Feſttage in 
einem ruhigen ungeſtörten Schlafe des Nachts gewiſſer finden, 
als in Ueberfüllung des Magens und lärmendem Jubel. Mit 
Recht und ohne den Vorwurf eines Uebergriffes fürchten zu dür— 
fen, können wir allen jenen Gönnern und Vertheidigern der 
außergewöhnlichen Tiſchfreuden am heil. Weihnachtsabende die— 
ſelben Worte zurufen, die der heil. Kirchenlehrer Auguſtin faſt 
um dieſelbe Zeit und in ähnlicher Veranlaſſung zu ſeinen Zeit⸗ 
genoſſen ſprach“): Mögen jene (die Ungläubigen nämlich) 
ſchwelgen, ihr ſollt faſten. Wenn ihr aber nicht faſten könnt, 
fo fpeifet wenigſtens mit Nüchternheit. 

Was ſchließlich die Geſchenke betrifft, die an dieſem Abende 
verabreicht werden, ſo gab dazu, wenn auch nicht unmittelbar, 
die Kirche ebenfalls unſeren Vorfahren den Gedanken ein, zur 
Belebung des frommen und gläubigen Sinnes an Jeſus in den 
zarten Kinderherzen. Schon frühzeitig follte die wichtigſte Wahr— 
heit in das Herz der unbefangenen Jugend gepflanzt werden, 
welche Wohlthaten und Gottesgaben uns armen Menſchen durch 
Jeſu Geburt von dem himmliſchen Vater zugetheilt worden ſind. 
Daß dieſe Beſchenkung ſich jetziger Zeit auch auf Erwachſene, 
Freunde und Hausgenoſſen erſtreckt, möchte man eine löbliche 
Erweiterung dieſer Sitte nennen, wenn die Belebung eines 
gleich guten Sinnes von Seiten des Gebers erzielt und von der 
des Empfängers erwartet werden könnte. So aber müſſen wir 
mit Bedauern wahrnehmen, wie der Zeitgeiſt dieſe bedeutungs⸗ 
vollen freiwilligen Gaben am Weihnachtsabend zu der Klaſſe 
eines verhaßten Tributs herabgewürdigt, und zugleich dadurch 
die herzlichſte Dankbarkeit gegen Gott vernichtet hat, derzufolge 
jeder Beſchenkte ſich doppelt verpflichtet fühlen ſollte an den fol⸗ 
genden Weihnachtsfeſttagen im Gotteshauſe vor dem Angeſichte 
deſſen zu erſcheinen, von dem von oben herab alle guten und’ 
vollkommenen Gaben kommen. Jak. 1. K. 17. B. 


Der 
Advents⸗Norate⸗ oder Betrachtungs-Leuchter. 


Dieſe Bezeichnung eines in unſerer Zeit beinahe völlig er⸗ 
loſchenen und doch ſehr bedeutungsvollen Kirchengebrauchs 
muß Jeden, der auch ſonſt mit den Gebräuchen der Kirche wohl 
vertraut iſt, um ſo mehr befremden, als in den meiſten Werken 
über kirchliche Gebräuche darüber gänzlich geſchwiegen wird. Die 
Urſache dieſes Schweigens iſt bei einer großen Anzahl ſolcher Gr 
bräuche keine andere, als theils die Reichhaltigkeit dieſer OR 
bräuche ſelbſt, deren Erklärung bei Abfaſſung eines derartigen 
Werkes nur die allgemeinften derſelben darzuſtellen erlaubt, theils 
trägt der Umſtand vieles dazu bei, daß man auf die kirchlichen 
Gebräuche einzelner Länder gar nicht Rückſicht zu nehmen füt 
nöthig hielt, weil ſolche nach der Meinung Vieler, ſich leicht 


) Serm, S. August. op. 129. 
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durch mündliche Erzählung oder Ueberlieferung fortzupflanzen 
pflegen. Gleiche Bewandtniß hatte es wahrſcheinlich mit jenem 
kirchlichen Gebrauche der Aufſtellung eines ſiebenarmi⸗ 
gen Leuchters mit brennenden Kerzen auf dem Al 
tare während der Roratemeſſe durch die ganze Ad⸗ 
ventszeit, deſſen Bedeutung, wie vieles andere, dem Gedächt⸗ 
niſſe der Meiſten längſt entſchwunden iſt. — Indem wir uns 
ſchon voriges Jahr mit derlei Ergänzungen und mit Beſchrei⸗ 
bungen kirchlicher Gebräuche beſchäftigten und das ſinnvolle ders 
ſelben hervorzuheben uns bemühten, ſo glaubten wir uns bei 
Wiederkehr der Adventszeit verpflichtet, jene öfters ſchon berührte 
Wahrheit neuerdings wiederholen, daß die kath. Kirche in allen 
ihren Einrichtungen, ihre heiligen Lehren, mögen fie geſchriebene 
oder ungeſchriebene ſein, zu verſinnlichen und ſo dem Erinne⸗ 
rungsvermögen ſelbſt des Ungebildetſten zugänglich zu machen 
ſich beſtrebe, den Gebrauch und die Bedeutung des Advents-Ro⸗ 
tafes oder Betrachtungs⸗Leuchters näher zu erörtern. 

Wie einen jedem kathol. Chriſten bekannt iſt oder doch ſein 
ſoll, ladet unfere heil. Kirche während der Adventszeit die Gläus 


bigen täglich zu einem Frühgottesdienſte ein, der in dem heil. 


Meßopfer, deſſen beſondere Gebete mit der Feier des Tages nichts 
Gemeinſames haben, beſteht, und ſeiner erhabenen Bedeutung 
wegen feierlicher abgehalten wird. Dieſer Frühgottesdienſt, nach 
dem lateiniſchen Anfangsworte der heil. Meſſe Rorate*) genannt 
hat, die Erinnerung an die erſte Ankunft des Hei⸗ 
landes auf dieſe Welt zum Gegenſtande, die von al⸗ 
len Frommen Iſraels, insbeſondere auch von denen, welche ſchon 
hinübergegangen waren und in der Dunkelheit der Vorhölle 
ſchmachteten, mit Sehnſucht herbeigewünſcht wurde. Nur um 
den Zuſtand und das Verlangen der in der Vorhölle befindlichen 
Altväter nach dem Lichte Jeſus (weniger um die ſittliche Finſter⸗ 
niß der Welt vor der Ankunft des Weltheilandes) anzudeuten, 
wählte unſere heil. Kirche zur Abhaltung dieſes Gottesdienſtes 
jene frühe Morgenzeit, welche der Morgenröthe kurz voran⸗ 
geht.“) Jedoch um auch zugleich die von jenen Frommen tief. 
gefühlte Wahrheit und den kindlichen Glauben zu verſinnlichen, 
daß der zu hoffende Erlöſer nicht etwa das alte Geſetz aufzulöſen, 
ſondern zu erfüllen kommen werde, und dieſes frühere Gottesge⸗ 
ſetz nichts anderes als eine Hinweiſung auf die baldige Erfüllung 
des neuen Bundes durch Jeſus ſei, ordnete die Kirche an, daß 
während jenes Gottesdienſtes, das Sinnbild des alten Ges 


) In andern Bisthümern bezeichnet man dieſen Frühgottesdienſt mit dem 
Worte Engelmeſſe, welche Bezeichnung eben fo richtig als unſre iſt, weil 
das betreffende Evangelium die durch den Engel Gabriel geſchehene Verkün⸗ 
digung der Menſchwerdung Jeſu enthält. (Luk. 1. Kap. 26—38. V.) — Die 
Anordnung der täglichen Abhaltung hat den weiſen und nützlichen Zweck, bei 
den Gläubigen die ganze Adventszeit hindurch alle Tage felerlich an die Ans 
kunft des Heilandes, als den Hauptgedanken dieſer Zeit zu erinnern und ſelbſt 
durch eine freudige Feier der eintretenden Heiligen-Feſte ihn und einen from⸗ 
men Bußeifer nicht unterbrechen zu laſſen. Nicht nur hier, ſondern auch in 
den geiſtlichen Tagzeiten (dem Brevier) gibt die Kirche dieſes als eine heilſame 
Abſicht zu erkennen, indem fie in dieſen, jeden Tag des Advents, ſelbſt an einem 
größern Heiligen-Feiltage, durch eine eigene Antlphon und ein beſonde⸗ 
res Gebet das Andenken an die Verkündigung der Menſchwerdung Jeſu — 


durch die Propheten oder den Engel — hervorhebt. 


„) In manchen Orten zieht man die Bequemlichkeit dem kirchl. Sinne 
vor und hält dieſen Gottesdienſt dann erſt ab, wenn die Sonne ſchon durch 
die Kirchenfenſter ſcheint! Möchte doch das Wort des Apoſtels, Röm. 13. K. 

V. „Brüder! ihr wiſſet, daß die Stunde da iſt vom Schlafe 
aufzuſte hen,“ auch in dieſer Beziehung aufgefaßt werden! 


ſetzes, der ſiebenarmige Leuchter (der Stiftshütte) 

mit brennenden Kerzen vor dem Kreuzbilde des Ers 

löſers in der Mitte des Altars aufgeſtellt werde“). 
(Beſchluß folgt.) 


Bücher⸗ Anzeige. 


Anleitung zur Gewiſſenserforſchung. Beſonders abgedruckt aus dem 
Cöthener Gebetbuche mit Bewilligung des Verlegers. Neiſſe 
1842. Druck und Verlag der Müllerſchen Buchdruckerei. 


Rühmlich bekannt iſt das Ah Cöthen erſchienene Gebets und 
Erbauungs buch, welches bereits in zweiter Auflage vorliegt. Die 
Anleitung zur Gewiſſenserfotſchung, die es enthält, iſt die beſte, die 
wir beſitzen. Sie verdient bie möglichſt größte Verbreitung und ich 
war daher entſchloſſen von ihr einen beſonderen Abdruck veranſtalten 
zu laſſen. Die hieſige Müllerſche Buchdruckerei, die zur Unter⸗ 
ſtützung religiöſer Unternehmungen ſehr gern ihre Hand bietet, war 
dazu bereit, nachdem ich ihr den Conſens des Verlegers beſorgt hatte. 
Indem ich dieſes zweckmäßige Schriftchen, welches zum würdigen 
Empfange des heil. Bußſakramentes recht viel beitragen kann, mei⸗ 
nen Herren Amtsbrüdern zu ſorgfältiger Vorbereitung empfehle, be⸗ 
merke ich noch, daß das Exemplar auf milchweißem Druckpapier zu 
dem Preiſe von 9 pf. direkt von hier bezogen werden kann; das 
Dutzend koſtet 8 ſgr.z das Hundert 2 Thaler. Bei Abnahme grö— 
ßerer Quantitäten auf gröberem Papier wird das Exempl. zu 6 pf. 
berechnet werden. Auch wird, wenn es gewünſcht werden ſollte, 
eine polniſche Ueberſetzung erſcheinen. 

Lic. Buchmann. 


Unterricht über das Reich Gottes und deſſen Fortdauer in der katho⸗ 
liſchen Kirche. Von einem katholiſchen Geiſtlichen. Liſſa und Gne⸗ 
fen 1842. Druck und Verlag von Ernſt Güthner. 8. 7½ Sgr. 


Die Lehre von der Kirche iſt es vor allen, welche in dem Ge⸗ 
wirre wiſſenſchaftlicher und unwiſſenſchaftlicher Doktrinen unſerer Tage 
klar und ſicher zu erfaſſen iſt. Solches in der oberen Elementar⸗ 
Klaſſe und in den unteren Klaſſen der höhern Bürgerſchulen und 
Gymnaſien zu erreichen, dürfte dieſes Schriftchen behülflich fein; — 
ſo daß es als Erweiterung für den genannten Lehrtheil neben den Ka⸗ 
techismen und Religionsbüchern in der Hand des Lehrers und, wenn 
möglich auch des Schülers fein könnte. Die Behandlung des, für 
den von uns dem Büchlein zugedachten Kreis, ziemlich genügenden 
Stoffes verläuft ſich in 9 Abschnitten. 

I. Von der Gründung des Reiches Gottes auf Erden, und Zer⸗ 
rüttung deſſelben durch die Sünde. 


) Vergl. II. B. Moſ. Grod. 25. Kap. 31. B. u. Corn. a Lap. 
Comm. in Nee llebr. 9. Co. Z. v. Daß dieſer ſiebenarmige 
Leuchter, der gegenwärtig noch in der Breslauer Domkirche in den täglichen 
Rorate⸗Meſſen um 7 Uhr Morgens zu fehen iſt, aus andern Gotteshäuſern 
längſt verſchwand, mag thells in der zunehmenden Armuth vieler Kirchen, 
theils in dem religtöſen Kaltſinne Solcher feinen Grund haben, die dasjenige, 
was ihren irrigen Anſichten nicht entſpricht oder Unbequemlichkeit verurſacht, 
gern zu reformiren d. h. abzuſchaffen ſuchen. Exempla * odiesa! 
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II. Wiederherſtellung des Reiches Gottes auf Erden durch Se: 
ſum Chriſtum. 

III. Fortdauer des 
Chriſto geſtifteten Kirche 

IV. Von der Unzerſtörbarkeit der Kirche Chriſti. 

V. Von den Kennzeichen der wahren Kirche; die katholiſche 
Kirche hat alle Kennzeichen der wahren Kirche Chriſti. 

VI. Die außerhalb der katholiſchen Kirche beſtehenden Reli: 
gionspartheien find nicht die wahre Kirche Chriſti. 

VII. Angaben der vorzüglichſten Lehren der lutheriſchen und 
calviniſchen Confeſſion im Gegenſatze gegen die Glaubenslehren der 
katholiſchen Kirche. 

VIII. Die katholiſche Kirche iſt die alleinſeeligmachende und 
außer ihr iſt kein Heil. a 

IX. Von den Pflichten eines katholiſchen Chriſten gegen feine 
Kirche. 

5 Die Erörterungen in Abſchnitt V—IX find ganz an der Zeit 
und mit Liebe durchgeführt. 

Das Glaubensbekenntniß des heil, Athanaſius und das des 
Concils von Trient ſind als Anhang beigegeben. 


Reiches Gottes auf Erden in der von 


Univerſalgeſchichte der chriſtlichen Kirche. Lehrbuch für akademiſche 
Vorleſungen von Johannes Alzog, Doctor der Theologie und Pro⸗ 
feſſor der Exegeſe und Kirchengeſchichte am Erzbiſchöflichen Clerikal⸗ 
Seminar in Poſen. Zweite, umge arbeitete und vermehrte Auf⸗ 
lage. Mainz, Druck und Verlag von Flotian Kupferberg. 1843. 
3½ Thlr. 


Die erſte im Jahre 1841 erſchienene Auflage dieſer Kirchenge⸗ 
ſchichte fand, ungeachtet manche Ausſtellungen gemacht wurden, doch 
ſo entſchiedene Anerkennung ihrer Brauchbarkeit, daß ſchon jetzt eine 
zweite Auflage ausgegeben wird. Da dieſelbe vom Herrn Verfaſſer 
neu bearbeitet worden, fo konnten die mehrſeitig ausgeſprochenen Be: 
merkungen und Wünſche geneigte Berückſichtigung finden, und hier— 
durch wurde das Werk ſelbſt umfangreicher, ſo daß es eine bedeu— 
tende Erweiterung erhält. Dies ergiebt ſich ſchon aus der erſten 


Hälfte, welche uns bereits vorliegt, und auf die wir hiermit gern 


aufmetkſam machen. Sobald die zweite Hälfte nachgeliefert fein 
wird, wollen wir uns über den Werth des ganzen Werkes ausführ⸗ 
licher ausſprechen. 


Kirchliche Nachrichten. 


Sardinien. Der König Karl Albert iſt ein wahrhaft reli⸗ 
giöſer, ächt katholiſch lebender Monarch, der nicht nur alle Tage die 
heil. Meſſe hört, alle Sonntage zum Tiſche des Herrn geht, die Ge: 
bote der Kirche aufs Gewiſſenhafteſte erfüllt, und ſich in dieſer Hin⸗ 
ſicht als ein würdiges Mitglied feines bereits durch viele heiligmäßige 
Perſonen ausgezeichneten Fürſtenhauſes beweiſt, ſondern auch den 
katholiſchen Geiſt in allen Geſetzen und Regierungs handlungen geltend 
zu machen ſucht, wie er denn auch an die Spitze des Geſetzbuches den 
ſchönen Satz geſtellt hat: „der König ſetzt feinen, Ruhm darein, der 


Beſchützer der Religion zu ſein,“ ein Satz, der bei ihm volle Wahr⸗ 
heit iſt, und ſich in allen feinen Handlungen bewährt. (Sion. ) 


Rom, den 7. Nov. Die katholiſche Kirche und insbeſondere 
das heilige Collegium hat einen großen Verluſt erlitten durch den 
Tod des Kardinals Rivarolla. Er verſchied heute in dem Alter von 
84 Jahren, als der Viertälteſte unter den Kardinälen. In der letzten 
Zeit lebte er in ſtiller Zurückgezogenheit im Kloſter der Serviten, 
ausruhend vom langen Tagewerke, aus dem er den hohen Ruhm der 
Frömmigkeit und Rechtlichkeit, von Allen, die mit ihm in Berüh⸗ 
rung kamen, eingeerndtet, mit in ſeine Einſamkeit genommen. Als 
Prälat hatte er mit Pius VII. Gefangenſchaft und Verbannung 
durch Napoleons Schreckenherrſchaft getheilt, und nach deſſen Rück- 
kehr den Purpur empfangen. Unter den 60 Kardinälen, aus wel⸗ 
chem das heil. Collegium beſteht, hat Buſſi ſchon das 87ſte, Pacca 
das 86ſte Lebensjahr überſchritten. — Das Collegium Germanicum 
hat heuer einen guten Zuwachs aus Bayern bekommen, ſo daß die 
Bapern verhältnißmäßig die größte Mehrzahl bilden, 25 unter 56. 
Dagegen iſt unter ihnen nur ein einziger Oeſterreicher. 


(Aſchaff. Ztg.) 


In Irland iſt ein Verein zuſammengetreten, an deſſen 
Spitze der Herzog von Leinſter und die Marquiſe von Angleſea 
und Connigham ſtehen, um dem P. Matthew irgend ein bleiben⸗ 
des Zeugniß der Anerkennung ſeiner Verdienſte um das geiſtige 
und leibliche Wohl des iriſchen Volkes zu ſtiften. 

N (Sion.) 


Kopenhagen. Nachdem die Katholiken in Dänemark ſeit 
300 Jahren durch die drückendſten Geſetze verhindert waren, ein eige⸗ 
nes Gotteshaus zu beſitzen, und nur die Kapelle des kaiſerlich öſterrei— 
chiſchen Geſandten in Kopenhagen, die einzige Zufluchtsſtätte bildete, 
wo ſie dem offentlichen Gottesdienſte beiwohnen konnten, hat jetzt 
Se. Majeſtät der König von Dänemark gnädigſt befohlen, daß die 
Katholiken in Kopenhagen den Proteſtanten gleichgeſtellt und ihnen er⸗ 
laubt fein ſoll, eine eigene Kirche zu erbauen. Dies wird nun ſofort 
geſchehen, und ſobald als möglich wird man die freudige Nachricht 
vernehmen, daß der Grundſtein zu einer katholiſchen Kirche in Ko? 
penhagen gelegt worden ſei. Se. Heiligkeit der Papſt hat feine freu⸗ 
dige Theilnahme an dieſem glücklichen Ereigniſſe dadurch bethätigt, 
daß er der zu errichtenden kathol. Kirche zwei Meßgewänder, einen 
Kelch, eine Monſtranz, ein Altarbild ꝛc. überſendet hat. 


Algier. In einem Dorfe wurde am 4. November der Grund? 
ſtein zu einer neuen Kirche gelegt. Die barmherzigen Brüder haben 
die Leitung des Lazareths in Calle übernommen, während Schwer 


ſtern vom chriſtlichen Unterricht mehrere Schulen in der Provinz 
gründen. 


Düſſeldorf im November. Der den Katholiken ſo vielen 
Anſtoß bietende Kalender von Gubig wollte ſich auch in den Rhein⸗ 
landen Verbreitung verſchaffen; doch iſt ihm kräftig entgegengear? 
beitet worden durch den Univerſal⸗Volkskalender von Dr. Roſch ü h, 
welcher feit feinem dreijährigen Beſtehen nicht nur in der Rheinpro⸗ 
vinz und in Weſtphalen, ſondern auch in andern Gegenden ungetheil— 
ten Beifall und günſtige Aufnahme gefunden hat. Der 4. Ihrgang 
(1843) iſt bereits ausgegeben und gefällt ſowohl durch feinen man? 
nigfaltigen Inhalt als durch feine empfehlende Ausſtattung, an wel⸗ 
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cher der Maler Sonderland bedeutenden Antheil hat, indem derſelbe 
die Radirungen hierzu angefertigt. heil hat, fi 


Vom Rhein. Mit dem Beginne des neuen Schuljahres und 
zugleich mit der Feier des Geburtsfeſtes unſeres allergnädigſten Königs 
und Herrn iſt im Oktober die rheiniſche Ritterſchaftsakademie zu Bed⸗ 
burg feierlich eröffnet worden, und ſo auch eigentlich faktiſch in die Reihe 
der Öffentlichen Lehranſtalten getreten, da dieſelbe im Laufe des vers 
floſſenen Sommers ſich bloß mit dem vorbereitenden Unterrichte einis 
ger vorläufig aufgenommener Zöglinge beſchäftigte. Trotz dem, daß 
die Bekanntmachung des Planes und der Einrichtung des Inſtituts 
durch die öffentlichen Blätter und namentlich die Augsburger allg. 
Zeitung erſt im Spätſommer Statt fand, iſt die Zahl der jetzt anwe⸗ 
ſenden Zöglinge ſchon auf das Doppelte geſtiegen, und fie zählt unter 
ihnen nicht bloß Söhne inländiſcher oder ſtiftender adelicher Fami⸗ 
lien, ſondern auch mehrerer auswärtiger, namentlich aus Süddeutſch⸗ 
land. Es befinden ſich dort gegenwärtig außer dem Direktor und 
Religionslehrer bereits ſechs Lehrer, außer den Meiſtern für die kör⸗ 
perlichen Exercitien. — Es ſteht übrigens gemäß der ganzen Einrich⸗ 
tung des Inſtituts zu erwarten, daß die Zöglinge hier mit Gottes 
Hülfe zu humanen und treuen Staatsbürgern, als auch zu würdigen 
katholiſchen Chriſten herangebildet, daß ſomit dieſe Lehranſtalt den 
übrigen deutſchen kann würdig an die Seite geſtellt werden, um ſo 
mehr, als ſie außer dem Unterricht, auch eine vollſtändige Erziehung 
ſowohl in als außer der Schulzeit ſich zur Aufgabe geſtellt hat, welche 
fie durch die beſtändige Beaufſichtigung der Zöglinge beim Tage und 
bei der Nacht zu erreichen ſucht. Referent, der dieſe Anſtalt beſucht 
hat, konnte nicht umhin, namentlich in letzterer Beziehung derſelben ſei⸗ 
nen vollen Beifall zu ſchenken. Als einen beſonderen Umſtand erwähne 
ich hier, daß außer dem geiſtlichen Religionslehrer Schuhmacher, deſ— 
fen Wirken in Cöln als Religionslehrer des Friedrich⸗Wilhelm Gym: 
naſiums, und gleichzeitig einer höhern Töchterſchule, dann als Pfar⸗ 
rer in Harmühlheim rühmlichſt bekannt iſt, auch für den franzöſi⸗ 


ſchen Sprachunterricht ein Geiſtlicher, ein Abbé aus Paris ange⸗ 


ſtellt iſt. — Obgleich der Flecken Bedburg unmittelbar am Schloſſe 
und die Pfarrkirche nur wenige Schritte entfernt liegt, ſo iſt doch 
noch im Innern des Gebäudes durch eine zierliche Kapelle, welche 
durch den hochwürdigen Herrn Erzbiſchof von Geiſſel ſelbſt in dieſem 
Sommer eingeweiht wurde, für die religiöſen Bedürfniſſe der Zoͤg⸗ 
linge beſonders geſorgt. Die Kapelle iſt zwar klein, aber recht wür⸗ 
dig ausgeſtattet, und mit koſtbaren Geräthen, Meßkleidern u. ſ. w. 
verſehen, indem jede der ſtiftenden Familien beſonders ſich beeiferte, 
irgend einen werthvollen Gegenſtand hier zu Ehren Gottes entweder 
mit kunſtreicher Hand ſelbſt auszuarbeiten oder doch anfertigen zu lafs 
ſen. In dieſer Kapelle verſammeln ſich die Zöglinge täglich zum ge⸗ 
meinſchaftlichen Morgen: und Abendgebet, hier wohnen fie täglich 
dem heiligen Meßopfer bei. Auf dieſe Weiſe wird nun alles Mög⸗ 
liche beigetragen, in den Zöglingen einen religiöſen Sinn zu wecken, 
und den gut erweckten zu erhalten; dabei ſoll aber auch eine ſolche 
Geſinnung in ihnen geweckt werden, welche ſie ihren eigenen Stand 
achten lehrt, ohne den übrigen Ständen die ihnen gebührende Ach⸗ 
tung zu verſagen; und da mit dieſer Erziehung der Unterricht tüchti— 
ger Lehrer, eine Bildung an Geiſt und Körper Hand in Hand geht, 
ſo ſteht zu erwarten, daß aus dieſer Bildungsſchule ein tüchtiger gu⸗ 
ter Nachwuchs des deutſchen katholiſchen Adels hervorgehen werde 
Möge Gott dem Werke ſeinen Segen geben! 
(Münſt. Sonntgsbl.) 


ungarn. Die „Preßburger Zeitung“ vom 21. Oktober ent⸗ 
hält Folgendes: „Im Bacſer Comitat hat das Beregher Circular we⸗ 
gen Ablöſung des ungariſchen Klerus vom römiſchen Stuhl 
eine außerordentliche Indignation erregt. Die Verleſung wurde öf⸗ 
ters unterbrochen und mit Ungeſtüm gefordert, daſſelbe ungeleſen zu: 
rückzuweiſen, indem die Stände es für eine Fackel zur Entzündung 
der Zwietrachtsflamme unter den chriſtlichen Confeſſionen anfähen. 
Andere nannten es ein Pasquill auf die katholiſche Geiftlichkeit ” — 
Manche Zeitungen nahmen das berüchtigte Beregher Circular gern 
auf als einen Fortſchritt der Zeit, aber ſie ſchweigen von der Auf⸗ 
nahme, die daſſelbe gefunden. Iſt dies auch die gerühmte Unparthei⸗ 
lichkeit? — ö 

U 

München. Den vielbeſprochenen Bericht über die wunder⸗ 
bare Heilung einer Enkelin des Grafen de Maiſtre in Nizza (Schl. 
Kirchenblatt Nr. 50) haben auch die hiſtoriſch-politiſchen Blätter auf— 
genommen, und Herr Guido Görres hat demſelben ein Vorwort vor— 
angeſchickt, in welchem er ſich üder die vielfach bezeugte Beglaubigung 
der unleugbaren Thatſache entſchieden und kräftig ausſpricht. 
Nachdem er die einzelnen dabei betheiligten Perſonen charakteriſirt 
hat, ſagt er: „Wie! ſollen wir dies Alles auf die Autorität eines 
anonymen Briefes einer franzöſiſchen Zeitſchrift hin glauben? Den en, 
die alfo zweifeln, diene zur Antwort, daß der Unterzeichnete (G. Gör⸗ 
nes) auch ſeiner Seits im Beſitze eines direkten Schreibens von 
Nizza iſt über dies Wunder, das, wenn gleich kürzer gefaßt, gleich falls 
in der vollen Empfindung des erſten Eindrucks geſchrieben iſt, und in 
allem Weſentlichen mit jenem Berichte übereinſtimmt, und das von 
einer naheſtehenden wohlunterrichteten Hand herrührt, 
die ihm an ſeiner vollen Wahrhaftigkeit nicht den gering⸗ 
ſten Zweifel geſtattet. Bei allen denen, die ſeinem eigenen Namen 
irgend eine Glaubwürdigkeit ſchenken, verbürgt er ſich daher aufs be⸗ 
reitwilligſte, in fo weit es nur immer möglich iſt, ſich in menſchlichen 
Dingen zu verbürgen, und fühlt ſich von Freude durchdrungen, ein 
Unwürdiger gewürdigt zu fein, fein Zeugniß zum Preiſe des in feinen 
Heiligen ſo wunderbaren, und ſie auf wunderbare Weiſe der Welt 
kundgebenden Gottes vereinigen zu können. Uebrigens ſieht er in dies 
ſer neuen Verherrlichung des katholiſchen Glaubens nichts, als ein 
anſchauliches Beiſpiel von dem, was ein geweihter katholiſcher Mund 
erſt unlängſt von der wunderwirkenden Kraft der einzig wahren 
Kirche auf die Fürbitte ihrer Heiligen, und von dem Ausſtrömen der 
göttlichen Gnade durch die Heiligen und ihre Reliquien, und alles, 
was mit ihnen in Berührung ſteht, zum Herzen der Gläubigen ge: 
ſprochen.“ — Mit vollſtem Rechte dürfen wir Katholiken uns der 
beiden neueſten glänzenden Wunder — der Bekehrung Ratisbonnes 
und der Heilung des Fräulein de Maiſtre — zur Verherrlichung der 
Wahrheit unſerer heil. Kirche rühmen. Oder follten wir über dieſe 
Wunder ſchweigen, als ob wir uns ſcheuten, fie anzuerkennen, weil 
Andere, deren Glaube ſolche Früchte nimmer getragen, ſie bezwei⸗ 
feln, um fich nicht ſelbſt verurtheilen zu müſſen? Das wäre ſünd⸗ 
hafte Menſchenfurcht und Undank gegen Gott, den wir preiſen müf: 
ſen, daß er zur Beſchämung des Unglaubens den Glauben ſeiner 
Kirche verherrlicht. — ; 
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Divcefan: Nachrichten, 


Die katholiſche Katechumenen-Anſtalt in Neuzelle. 


Schon im Jahre 1839 iſt in dieſem ſchätzbaren Blatte No. 27. 
S. 217 zur Sprache gekommen, daß die meiſten, in den hieſigen 
Miſſionsgemeinden zerſtreut lebenden Katholiken ihre Kinder nach 
Neuzelle in den Vorbereitungsunterricht zum heil. Buß- und Altars⸗ 
ſakramente ſchicken; aber es wurde dort auch das Bedauern zu erken⸗ 
nen gegeben, wie die Mehrzahl derſelben wegen Mangel an Unter⸗ 
ſtützung nicht aufgenommen, noch viel weniger während des Hierſeins 
zweckmäßig verpflegt werden kann, und wie Adhülfe in dieſen Stük⸗ 
ken höchſt nöthig ſei, um die Kleinen, welche dringend um Aufnahme 
in den Schooß der katholiſchen Kirche bitten, nicht draußen ſtehen zu 
laſſen. Beides war bisher meine größte Sorge, und Tag und Nacht 
ſann ich auf Mittel, um dieſem Uebelftande abzuhelfen, denn jedes: 
mal that es meinem Herzen wehe, wenn ich auch nur ein einziges 
Schäflein von meiner Heerde zurückweiſen mußte. Zu ſchwach aber um 
ſelbſt helfen zu können, wandte ich mich in meiner Rath⸗ und Hülfs⸗ 
loſigkeit zu Gott, ſtellte ihm die Noth der Meinigen, die nach dem 
Brote des Lebens hungern und dürſten, im Gebet vor, empfahl ſie 
ſeinem mächtigen Schutze, und bat ihn, der ja zu allen Dingen Rath 
weiß, mir Mittel und Wege zeigen zu wollen, wie ich am Beſten für 
das leibliche und geiſtige Wohl der Kleinen obſorgen ſoll. Und der 
Herr hat mein Gebet, als ihm wohlgefällig, erhört; er hat meine 
Hoffnung, die ich auf ihn ſetzte, nicht zu Schanden werden laſſen. Er 
wies mich wunderbar an mitleidige und wohlthätige Herzen in der 
Nähe und Ferne, im Ins und Auslande, die gern mit chriſtlicher 
Freigebigkeit eine Gabe reichten, um den Namen des Allerhöchſten zu 
verherrlichen, und ihm im Munde dieſer Kleinen aufs Neue Lob zu 
bereiten. 

O wie tief gerührt danke ich es heut allen dieſen edlen Seelen 
und Kinderfreunden — deren Namen ich nur ungern verſchweige, weil 
die Linke nicht wiſſen ſoll, was die Rechte gethan hat, — daß ich mich 
durch ihre chriſtliche Beihülfe zu meiner größten Freude in den Stand 
geſetzt ſehe, an die Ausführung meines Vorhabens denken zu 
können! 

Seit Jahren nämlich gehe ich mit dem Gedanken um, zur 
Aufnahme und zur Verpflegung der armen Katechumenen aus den 
Miſſionsgemeinden eine beſondere Anſtalt zu errichten, um dieſelben 
unter ſleter Aufſicht zu haben, und fortwährend auf ihre ſittliche, re⸗ 
ligiöſe, geiſtige und leibliche Bildung einwirken zu können, welche bei 
den meiſten um fo nöthiger iſt, weil fie durchweg den äemſten Fami⸗ 
lien angehören, und in ihrer häuslichen Erziehung ſehe verwahrloſt 
find. Nachhilfe in Allem, was Seele und Leib anbetrifft, iſt ihnen 
wahres Bedürfniß, und dieſes konnte ich bisher, beim beſten Willen 
nicht zu meiner Zufriedenheit bewirken, weil ich die Kinder im Dorfe 
in Koſt und Verpflegung geben mußte, wo ſie meiner nähern und un⸗ 
mittelbaren Einwirkung entfernter ſtanden. Bei der Schule und 
Kirche und unter meiner ſpeciellen Beaufſichtigung muß ich ſie ha⸗ 
ben, — wie Jeder mit mir einverſtanden fein wird, — wenn in fo 
kurzer Zeit etwas Erklekliches für ſie geſchehen, und einigermaßen gut 
gemacht werden ſoll, was eine frühere unrichtige Erziehung und ein⸗ 
geſogene irrthümliche Grundſätze an ihnen verkrüppelt und verdorben 
haben. Eine zweckmäßige methodiſche Leitung muß ihnen die Bahn 
zigen, welche fie fpäter als wahre und fromme Chriften zu wandeln 


haben; einleben und feſt einwurzeln müſſen fie ſich im katholiſchen 
Boden während ihres Hierſeins, damit fie künftig auf demſelben feſt⸗ 
ſtehen, wenn ſie ſich ſelbſt üderlaſſen find, oder wenn an ihrem Glau⸗ 
ben gerüttelt wird; und dieſes kann nur in einer beſondern Anſtalt 
erzielt werden. 


Zur Anlegung derſelben habe ich auf mein Nachſuchen bereits 
die Staatsgenehmigung erhalten, und es iſt mir auch zu dieſem Ber 
hufe von Sr. Exellenz dem Geheimen Staats⸗Miniſter Herrn Eiche 
horn mit der größten Willfährigkeit ein geeigneter Platz in der 
Nähe der Schule gnädigſt bewilligt worden. Auch der von mir zur 
Prüfung eingereichte Etziehungsplan hat gleichfalls die höhere Ber 
ſtätigung erhalten, ſo daß ich ohne die geringſte Einſchränkung dar⸗ 
nach verfahren darf. Alle Hemmniſſe zur Grundlegung der beab⸗ 
ſichtigten Katechumenen-Anſtalt ſind nun glücklich aus dem Wege 
gehoben, und ich denke demnach — ſo Gott will — im künftigen 
Frühjahre mit dem Bau vorſchreiten zu können. Stände es in mei⸗ 
nen Kräften, fo ſollte es nach dem größten Maaßſtabe geſchehen, um 
allen verwaiſten katholiſchen Kindern aus den Miſſionsörtern eine 
ſichere Zufluchtsſtätte des Religionsunterrichtes, und einen Eingang 
ins Heiligthum unſerer Kirche zu berſchaffen; doch bei den unbedeus 
tenden Mitteln, die mir zu Gebote ſtehen, muß ich vorläufig nur das 
nöthigſte Bedürfniß im Auge behalten, und es Gott überlaſſen, wei⸗ 
ter für das Werk zu ſorgen, wozu ich in ſeinem Namen bloß den 
Grund gelegt habe. Er, der mir zum Anfange ſo wunderbar ver⸗ 
holfen, und mehr gethan hat, als ich jemals zu hoffen wagte, wird 
am Ende Alles herrlich hier ausführen. Das iſt meine Zuver⸗ 
ſicht, und giebt mir Muth endlich den Bau zu beginnen, worüber 
ich mich ſeit Jahren mit Gott berathen, und im Stillen gearbeitet 
habe. 

Die Anſtalt iſt zur Aufnahme für 15 bis 20 Kinder berechnet 
und ſoll bei der Anlage derſelben auf ein gemeinſchaftliches Arbeits- und 
Wohnzimmer, eine Schlafſtube für die Knaben, und eine für Mäd⸗ 
chen, ein Krankenlokal, eine Stube nebſt Küche für die Aufwärterin, 
und andere zur Haushaltung erferderlichen Räume Bedacht genom⸗ 
men werden. Zur Beſtreitung dieſer baulichen Einrichtung, die, wie 
leicht zu erachten, nicht ohne geringe Koſten ausführbar iſt, hätte ich 
— dem Herrn ſei Dank — die allernothwendigſten Mittel; aber 
ein anderer ſchwerer Kummer drückt mich, den ich hier nicht ver⸗ 
ſchweigen kann. 


Am leeren Gebäude iſt nicht Alles gelegen, wohl aber an der 
zweckmäßigen innern Einrichtung und ausdauernden Unterhaltung 
der Anſtalt. Dazu bedarf es nebſt der Errichtung neuer Freiſtellen 
noch einer Aufwärterin, welche die Kinder in Koſt und Verpflegung 
nimmt, und ſie zur häuslichen Ordnung anhält; der Anſchaffung er⸗ 
forderlicher Inventarienſtücke, als Betten, Utenſilien u. ſ. w. es muß 


ferner, da der Aufenthalt der Kinder in der Anſtalt größtentheils in 


das Winterſemeſter fällt, für Licht und Holz geſorgt werden, was 
eine nicht unbedeutende jährlich wiederkehrende Ausgabe in der Haus⸗ 
haltung nothwendig macht. Das ift eine Sorge, die mich gegenwär⸗ 
tig eben fo fehr drückt, als die für Cottbus, und welche ich Euch, 
hochgeehrte Gönner, in dieſem öffentlichen Blatte zutrauungs voll 
klage, da ich zu weit von Euch entfernt bin, um perſönlich als Bett⸗ 
ler für arme Kinder an Euren Thüren anklopfen zu können. Helfet 
mir — dies bitte ich ebenſo dringend als inſtändig — das Eingangs er⸗ 
wähnte Werk auszuführen, welches ich lim. Vertrauen auf Gott, 
und in der flohen Hoffnung auf Eure Mildthätigkeit unternommen 
habe, und ſtellt mich nicht dem liebloſen Gerede Derer blos, welche 
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ſagen: Dieſer Men at unüberle 
115 Fa en ern 0 legt angefangen zu bauen, und kann 

9 Eure allgemein anerkannte Opferwilligkeit greift ja überall that⸗ 
kräftig da ein, wo Noth iſt, ſie wirkt mit ihrem weiten Arme über 
das Weltmeer hinaus; ſie hilft einem ſeelen- und gotteifrigen Prieſter 
am entgegengeſetzten Ende unſerer Dis zes eine herrliche Kirche zu 
Ehren der Mutter des Herrn erbauen, und wird daher, wenn auch 
allſeitig beanſprucht, gewiß noch ein Schärflein übrig haben, um mit 
am lebendigen Tempel Gottes in hieſiger Gegend zu bauen, damit 
Chriſtus auf alle Weiſe und an jeglichem Orte verherrlicht werde. 
Beſſer koͤnnt Ihr Eure milden Gaben zur Verherrlichung Gottes 
zum Heile der Seelen, zur Erhaltung und Ausbreitung des Reiches 
Gottes unter den Menſchen nicht verwenden, als wenn Ihr aus 
Liebe und Euern Kräften angemeſſen Etwas beiſteuert, um arme 
verwaiſte und verwahrloſte Kinder leiblich und geiſtig zu retten, da— 
mit ſie im väterlichen Glauben erhalten, und eine Pflanzſchule unſe⸗ 
rer heil. Kirche werden. j 

Es ift ein wahres Gottesalmoſen, welches Ihr hier in den 

Opferkaſten werfet, und welches Euch derjenige hundertfach ſegnen 
wird, dem Ihr es zu Füßen legt, und der geſagt hat: „Laſſet die 
Kleinen zu mir kommen, denn ihrer iſt das Himmelteich.“ 


Dieſe bringende Bitte unſers lieben Freundes und Mitarbei⸗ 
ters, des wahrhaft ehrwürdigen Pfarrers Herrn Birnbach in Neu⸗ 
zelle, ſpricht für ſich ſelbſt und bedarf keines Fürwortes. — Der an⸗ 
geregte Gegenſtand iſt für den Fortbeſtand der kathol. Kirche in der 
königl. preuß. Lauſitz von der größten Wichtigkeit, und wird daher in 
chriſtlich fühlenden Herzen lebendige Theilnahme wecken. — Möge 
die nie ermüdende Wohlthätigkeit unſerer katholiſchen Brüder und 
Schweſtern uns das große Vergnügen bereiten, recht viele milde 
Gaben für den belobten ſchönen Zweck in Empfang nehmen, um 
dem, wenn auch Gottvertrauenden, doch bekümmerten Herrn Pfarrer 
Birnbach von Neuzelle eine heilige Freude und einen erquickenden 
Troſt gewähren zu können. . 

Die Redaktion. 


Die Hugonotten ſind nun auch in Breslau auf die Bühne 


gekommen. So ſchön die Muſik dieſer Oper auch iſt, fo, berüch⸗ 
tigt iſt ihr Text und ſo tief verletzend für jedes katholiſche Gemüth. 
In dem proteſtantiſchen Dresden glaubte man es dem katholiſchen 
Könige ſchuldig zu ſein, die anſtößigen Stellen zu ſtreichen, und in 
Bayern mußte der Text umgeändert werden. In der Hauptſtadt 
Schleſiens, dem Sitze des Biſchofs und der höchſten geiſtlichen Bes 
hörde, dem Wohnorte von mehr als 30,000 Katholiken kennt man ſo 
ängſtliche Rückſichten nicht. Die Hugonotten wurden mit unveränder⸗ 
tem Texte gegeben, und das ſcheint auch wirklich wenig auf ſich zu 
haben. Die Katholiken Schleſiens ſind eine ſolche Behandlung be— 
reits fo gewöhnt, daß fie Rückſichtsloſigkeiten, wie die eben ange⸗ 
führte, kaum mehr empfinden. Sie drängen ſich mit andern um 
die Wette ins Schauſpielhaus, bezahlen mit ihrem Gelde und ihrem 
verletzten religiöſen Gefühle — wenn noch welches da iſt, den Genuß 
einer ſchönen Muſik, und ſklbſt Geistliche bleiben dahinter nicht zu⸗ 
rück und ſelbſt nicht in der Atvendszeit. — — — So geſchieht uns, 
was wir verdienen. 


Breslau. In der anerkannt höchſt ſegensreich wirkenden 
Armen⸗Kranken⸗Anſtalt des hieſigen Eliſabethiner-Kloſters wurden in 


dem abgelaufenen Kirchenjahre 1842 zu den vom vorhergehenden 
Jahre im Beſtand verbliebenen 73 armen weiblichen Kranken 930 
neue Patienten aufgenommen und in chriſtlicher Liebe völlig unent⸗ 
geltlich verpflegt. Von dieſen 1003 Kranken wurden entlaſſen: ge⸗ 
heilt 798, erleichtert 60, ungeheilt 12, und ſtarben 32 Katholiken 
und 31 Proteſtanten, ſo daß ein Beſtand von 70 verblieb. Im 
Durchſchnitt ſtarb die 17te. Katholiſch, waren 450, Proteſtantiſch 
479 und Jüdiſch 1. Außerdem wurden noch 792 Perſonen männ⸗ 
lichen und weiblichen Geſchlechts, und kathol., proteſt. und jüdiſchen 
Glaubens als ab- und zugehende Patienten behandelt, fo daß im Gan⸗ 
zen 1795 arme Perſonen die Wohlthat dieſer Anſtalt genoſſen. An 
täglichen Speiſeportionen wurden vertheilt 27,808, wonach im 
Durchſchnitt täglich 76 Kranke, und jede derſelben 274 Tage ver⸗ 
pflegt wurde. Von den 930 Aufgenommenen waren aus Schle⸗ 
ſien 901; (davon aus Breslau 552 und aus Dörfern und Städten 
der Provinz 349) die übrigen aus anderen Provinzen des preußi⸗ 
ſchen Staates und aus Bayern, Frankreich, Niederlanden, Oeſter⸗ 
reich, Polen und Sachſen. Das Kloſter beſitzt bis jetzt 45 geſtiftete 
Krankenbette, unterhält deren aber in der Regel 75. An Vermächt⸗ 
niſſen erhielt es im genannten Jahre 1) für Krankenbette 1000 rtl. 
2) für den Konvent 167 rtl. und 3) insgemein 1587 rtl. Möge die 
lebendige, liebevolle Theilnahme, welche dieſer wohlthätigen Stiftung 
bisher zu Theil geworden, ihr auch künftig zugewendet bleiben, auf 
daß ſie zum wahren Segen der leidenden Armuth und Verlaſſenheit 
recht viel und immer mehr wirken könne. i 


Anſtellungen und Beförderungen. 
a. Im geiſtlichen Stande. 


Den 7. Dezbr. Der bish. Capellan Robert Großmann zu 
Dom⸗Glogau als Kreisvikar daſelbſt. — Der bish. Capellan Augu⸗ 
ſtin Pfeiffer in Polkwitz verſetzt nach Dom⸗Glogau. — Den 11. d. 
M. der bish. Kreisvikar Joſeph Hübner in Gr. Glogau als Curatus 
bei St. Adalbert zu Breslau. 


b. Im Schulſtande. 


Den 30. November. Der bish. Schullehrer Auguſt Jung in 
Dittersbach als Schullehrer, Organiſt und Küſter in Kalkreuth, Sa⸗ 
ganer Kr. — Den 1. December, Der bish. Adjuv. in Hennersdorf, 
e ee als Schullehrer und Organiſt in Bielitz, Kr. Fal⸗ 
enberg. 


Miscellen. 


Die Pathengaben zum Weihnachtsfeſte. 


Als nun Jeſus geboren war zu Bethlehem in Judäa, da Fa: 
men Weiſe, auch Könige genannt, aus dem Morgenlande, um den 
neugeborenen König anzubeten. Sie thaten auch zugleich ihre 
Schätze auf und brachten ihm Geſchenke: Gold, Weihrauch und 
Myrrhen. Dies find Geſchenke, die man Königen und Gott im 
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Tempel darbrachte, diefem zum Sinnbilde der reinen Geſinnung, des 
Lobes und der Abtödtung der fündhaften Neigungen. Die Gaben 
waren demnach eine Verherrlichung des Kindes, und dieſes erſchien 
dadurch zum erſtenmal als König und Gott. Deshald heißt das 
zum Andenken dafür eingeſetzte Feſt: Erſcheinung des Herrn. Zu⸗ 
gleich läßt ſich hier ein Beiſpiel von unſern chriſtlichen, frommen 
Vorfahren mit anführen, welche wahrſcheinlich von der Darbringung 
vorbenannter Geſchenke den ſchönen Gebtauch ableiteten, den Kleinen 
reicher und armer Eltern bei denen ſie Pathenſtelle vertraten, zum 
Andenken an die Geburt, zu dem Weihnachts⸗Feſte Geſchenke ver⸗ 
ſchiedener Art zu verabreichen, ohne zu ahnen, daß ihnen die wohlthäs 
tige Abſicht von der ſpätern Nachwelt als eine Verſchwendung würde 
angerechnet werden. Es wurde jedoch dieſe fromme Sitte von ihnen 
auf ihre ebenſo chriſtlich und religiös geſinnte Nachkommen fortge⸗ 
pflanzt, von dieſen eben noch fo bereitwillig ausgeübt, bis in jetziger 
Zeit aufgeklärte, ſparſam fein wollende Hauswirthe nachrechneten, 
welch eine unendliche Ausgabe dieſe Geſchenke veranlaßten, wofür 
man dieſe und jene häuslichen Bedürfniſſe beſtreiten, oder vielleicht 
für ſich und ſeine Familie manche leckerhafte Mahlzeit oder ein noch 
fehlendes koſtbares Gewand anſchaffen könnte Und ſomit kündigte 
man den lieben Kleinen ihren Beſuch auf und entzieht denſelben für 
immer die fonft fo viel Freude erregenden Gaben, dem Höchſten ein 
Opfer, weiches die frommen Vorfahren nach ihrer Meinung Ihm 
darbrachten, ohne den Untergang ihrer Wiethſchaft, die Verminderung 
ihres Reichthum, zu befürchten, denn wahrhaft chriſtliche Liebe be⸗ 
feelte fie, ihr wahrhaft gläubiges Vertrauen überzeugte fie, daß Gott 
dieſe Gaben wie Abels Opfer gütig anſehen, und einſtens ihr Wie⸗ 
dervergelter ſein werde. Und ihr gläubiges Vertrauen blieb gewiß 
nicht unbelohnt, denn der Höchſte erhörte das Flehen der Kleinen, 
welche nicht unterließen, täglich zu Ihm um Seegen und Wohlfart 
für ihre Pathen und Wohlthäter zu bitten, auf daß Er ihnen alles 
reichlich vergelten möge, was ſie ihnen gethan. a 

Möchte doch der bereits erloſchene Wohlthätigkeitsſinn in den 
Herzen der Pathen gegen die lieben Kleinen wieder rege werden, auch 
ſie werden es wie die frommen chriſtlichen Vorfahren aufs Neue in 
Erfüllung gehen ſehen, daß der göttliche Kinderfreund nach feiner 
eigenen Verheißung Alles, was ſie den Kleinen und Unmündigen 
thun, ſo anſehen wird, als hätten ſie es ihm gethan, und er wird 
ihnen für eine kleine Gabe einen reichlichen Lohn zufließen laſſen, wo 
nicht in diefem, doch gewiß in jenem Leben, einen Lohn, der ja Allen 
verheißen iſt, die Barmherzigkeit üben. 


Sti wahrhaft demüthig, und Du wirſt nie denken, daß man 
Dir Unrecht thue. 


Beklage Dich nie über Widerwärtigkeiten, ehe Du an die 
Ewigkeit gedacht haſt. 


* * 
Bei Leiden mannigfacher Art, die den Einen hier, den An⸗ 
dern dort treffen, ſchuldlos bald und bald verſchuldet, iſt es ein 
großer Troſt, klagen zu dürfen, ohne verſpottet zu werden, und 


das edelſte Herz findet im Unglück oft Spott für Mitleiden, nicht 
weil es edler war, ſondern weil es auch edler ſcheinen wollte. Die 
Tugend iſt einem Schatze gleich; man darf nicht damit prahlen, 
um nicht Räuber anzulocken. 


— 


Die Klugheit ſpricht nur mit der Zunge, die Liebe mit dem 
Herzen. 


Wer auf Jeſum am Kreuze ſchaut, erträgt alle Leiden mit 
Geduld. 


Die Freiheit hat auch ihre Geſetze, bei deren Nichtachtung fie 
ſelbſt verſchwindet. 


Hat man gut und rechtſchaffen gelebt, ſo iſt der Tod, wann er 
auch kommt, nichts anderes für den Sterblichen, als die Geburts⸗ 
ſtunde für ein ewig ſeliges Leben. 


Im Ueberlegen ſei bedächtig, in der That raſch. 


Für das theol. Conviet: 5 


Aus dem Archlpresbyterat Ottmachau: Hr. Erzprieſter und Pfarr. Hauk 
3 Rthlr. Hr. Pf. Sturm 3 Athlr. Hr. Pf. Helbig 1 Nthir. Hr. Pf. Schaar 
3 Rthlr. H Pf. Eichhorn 4 Rthl. H. Pf. Pelz 3 Rthlr. Hr. Pf. Kreibig 
4 Rthlr. Hr. Pf. Thiel 3 Thlr. Hr. Pf. Hoffmann 1 Rthlr. Hr. Pf May 
1 Rthle. Hr. Kapl. Gebauer 1 Rthlr. Hr. Kapl. Jüttner 1 Rthlr. H. Kapl. 
Elpel 1 Rthlr. Hr. Kapl. Keller 1 Rthlr. H. Kapl. Sauer 1 Rthlr. Hr. 
Kapl. Trautmann 1 Rthlr. (Die vom Schul⸗Inſpektor Doktor Hübner ſub⸗ 
feribirten 50 Rthlr: find ſchon früher angezeigt worden.) 


Für die Miſſionen: 


Von der Erconventualin N. S. 5 Rthlr; durch E. K. von einer kn ne. in 
S. 3 Rthlr. 6 Sgr; Opfergabe des Pfarrer Jammer und ſeiner Kirchge⸗ 
meinde beim Kreuzküſſen an den Freitagen 5 Rihlr; auf einer Hochzeit zu 
Sadewitz geſammelt 1 Rthlr.; H. T. 20 Sgr.; aus Ob Glogau 102 Riblk. 
19 Sgr; aus Schönau 1 Rthlr. 15 Sgr.; aus Koſtenthal von den Schulkin⸗ 
dern 2 Rthlr; aue Canth und Neudorf 16 Rthlr; aus Neiſſe 1 Rthlr. 3 Sgr⸗ 
4 Pf.; von 2 Ungenannten 3 Rthlr.; Herr Pfarrer Hildebrand in Kazanitz 
bei Löbau in der Diözeſe Culm 3 Rthlr. 


— —öZ0-0hrn ñ—L——6——— — — 


Correſpondenz. 


H. B— in F. If beſorgt. — H. K. P. in G. Das erſte ſcheint nicht 
anz geeignet; die Aufnahme hatte jedoch ihre Urſachen. Das zweite längere 
betreſſend find die Anſichten verſchleden. Viele, deren Urtheil auch gewichtig 
iſt, ſind eben ſo entſchieden dafür, wie Andere dagegen. Die Aufnahme er⸗ 
folgt nach reiflicher Prüfung — aus guten Gründen; — das Urtheil bleibt 
allerdings frei. — Die Kapitaliſtrung läßt ſich hier für jetzt nicht bewirken. 
In Stralf. wäre der Zweck zum Theil erreicht. — H. P. K. in N. Sehr 
gern. — H. Br. in F. Herzl. Dank. Die Redaktion. 


— ——— 
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